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Aktionen
„We Love“
Die Ausstellung mit
Highlights der
Horten Collection
(darunter „Blue
Mirage“, Bild li.)
wurde am 24. 11.
2023 eröffnet.
Seither haben mehr
als 7.600 Personen
abgestimmt (Stand
31. 1.). Die Ausstel-
lung läuft bis 25. 8.,
Favoriten bekommen
einen Dauerplatz in
der nächsten Schau

Klimt-Kuss für alle
Das Belvedere
verkauft seit 2022
NFT-Zertifikate von
Klimts „Kuss“ um
1.850 € – sie werden
zum Tageswert in
Ether umgerechnet.
Auf der Plattform
Opensea finden sich
derzeit Kuss-NFTs
von 0,2 ETH (550 €)
bis zu 499 ETH (1,2
Mio. €). Am Valen-
tinstag (14. 2.) lädt
das Museum wieder
Paare zum Foto vor
dem „Kuss“
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Wiener Festwochen: Lyniv will nicht in einen Kontext mit Currentzis gestellt werden
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Snoop Dogg als Football-Trainer
In der Komödie „The Underdoggs“ muss der

Rap-Superstar eine Jugendmannschaft trainieren.
Mehr auf KURIER.at/kultur

Ein Superwahljahr für die Kunst
Museen. Immer wieder wird der Ruf nach einer Demokratisierung der Kunstwelt laut – und Technologie
verspricht, diese zu liefern. Was davon zu halten ist – und wo digitale Tools sinnvoll eingesetzt werden

Analyse

VON MICHAEL HUBER

Die Horten Collection in der
Wiener Innenstadt ist ver-
mutlich der einzige Ort in Ös-
terreich, an dem eine Koali-
tion aus Grün und Blau im
Jahr 2024 eine wählbare Op-
tion ist. Denn hier hängt
„Blue Mirage“, ein Gemälde
aus der Serie „Homage to the
Square“, gemalt vom Künstler
Josef Albers im Jahr 1959.

Das Publikum ist eingela-
den, darüber abzustimmen:
DasMuseum ließ ein digitales
Tool namens #Artfluence
entwickeln, in dem Besuche-
rinnen und Besucher per
Handy-Scan an einer Wahl-
station ihre liebsten Werke
nominieren können. Sie er-
fahren dann gleich, ob ihr Ge-
schmack von einem großen
Teil des Wahlvolks geteilt
wird oder eher in einer Ni-
sche angesiedelt ist. Bis Au-
gust läuft die Aktion noch,
dann sollen die Sieger einen
langfristigen Platz im Ein-
gangsbereich des Museums
bekommen.

Die „Demokratisierung
der Kunst“ wurde im Laufe
der Geschichte immer wieder
gefordert – im Technikzeit-
alter ist sie aber auffallend oft
ein Anliegen von Menschen,
die sonst nicht als kunstsinnig
auffielen, aber eine neue App
oder ein neues Tool zu bewer-
ben haben.

Allianzen
Bei der jüngst vom Belvedere
ausgerichteten Konferenz
über Museen im Digitalzeit-
alter referierte die US-For-
scherin Kaitlin Clifton Forcier
über Allianzen zwischen dem
Tech-Business und der Kunst-
welt, vom „Facebook Artist
Residency Program“ bis zu
Projekten in der KI- und der
Blockchain-Technologie. Im-
mer wieder wird dabei in
Aussicht gestellt, dass neue

Technologien Kreativen, die
bis jetzt vom als elitär, einge-
schworen und latent fort-
schrittsfeindlich dargestellten
Kunstbetrieb ausgeschlossen
waren, die Tür öffnen könn-
ten – zum Markt, dem Aus-
stellungsbetrieb oder zumin-
dest der Ruhmeshalle der So-
zialmedien. Doch natürlich
nützen die eingespeisten
Daten – und das legitimieren-
de Renommee der Kunst – zu-
nächst einmal den Tech-
Heilsbringern selbst.

„Onboarding-Technolo-
gien“ nannte die Theoretike-
rin Hito Steyerl daher die di-

gitalen Kunst-Hypes der letz-
ten Jahre: NFT-Zertifikate,
die den Besitz an digitalen
Werken zahlloser Jungkünst-
ler verbriefen, wurden einst

hoch gehandelt und sind heu-
te in weiten Teilen wertlos –
sie sollten auch in erster Linie
den Weg zu Blockchain-Tech-
nologien und Cloud-Services

ebnen, so Steyerl. Und auch
jene Werkzeuge, die mithilfe
Künstlicher Intelligenz oft
verblüffende Bilder schaffen,
würden eher „statistische
Renderings“, also Datengrafi-
ken, herstellen, aber keine
Kunst. Ungeachtet dessen ist
KI-gestützte Text- und Bild-
produktion bereits jetzt in
einemMaß in den Alltag gesi-
ckert, wie es Kryptowährun-
gen und -Zertifikate nie taten.

Das beliebteste Bild
Die Debatten erinnern an ein
Projekt aus der Urzeit der Di-
gitalkunst, das 1998 auch in

der Kunsthalle Wien gezeigt
wurde: Das Künstlerduo Vita-
ly Komar und Alex Melamid
hatte via Online-Abstimmung
herauszufinden versucht,
was in einzelnen Ländern als
gute Kunst empfunden wur-
de, und darauf basierend das
jeweils „schönste Bild des
Landes“ gemalt. Die Favori-
ten waren fast ausnahmslos
liebliche Landschaften, wäh-
rend die unerwünschten Bil-
der meist geometrisch-abs-
trakte Formen aufwiesen.

Die Absurdität der Unter-
nehmung war rasch offen-
sichtlich. Dass künstlerische
Kreativität, die ja nach der
Findung neuer Formen trach-
tet, sich nicht am Durch-
schnitt orientieren kann, liegt
auf der Hand. Wie der Kriti-
ker Kolja Reichert anmerkte,
wird auch die Frage, wonach
Wissenschafter forschen sol-
len, nicht in einem Votum
entschieden.

Teilhabe durch Technik
Museen wie der Horten Col-
lection geht es aber gar nicht
so sehr darum, den „Kult der
Exklusivität“ zu demontieren,
den der Kunstwissenschafter
Stefan Heidenreich 2019 an-
prangerte. Vielmehr sei das
Ziel, eine Verbindung zu den
Werken zu schaffen, heißt es.
Technologie ändert damitwe-
nig an der kaum demokrati-
schen Struktur der Kunstwelt
– sie kann aber durchaus die
Teilhabe erleichtern.

Längst erkunden Museen
mit demografischen und digi-
talen Tools, welche Exponate
und Räume das Publikum
emotional abholen, auch die
Selbstinszenierung wird bei
der Ausstellungsplanung mit-
gedacht. Der 2014 eingeführ-
te „Museum Selfie Day“, der
bis 2023 jeden Jänner in So-
zialmedien stattfand und sich
ebenfalls die Teilhabe auf die
Fahnen schrieb, ist in seinem
heurigen 10. Jahr übrigens
schlicht obsolet geworden.

Es herrscht Krieg – mit Antikriegswerken als Munition

Marketing. Am 24. Jänner
wurde das „European Artists
Solidarity Program“ vorge-
stellt – anlässlich der Präsen-
tation zweier Künstlerinnen
aus Osteuropa in der Akade-
mie der bildenden Künste.
Doch zum Pressegespräch er-
schien nur Ziliä Qansurá: Die
Ukrainerin Zoya Laktionova
weigerte sich, mit einer Rus-
sin (bzw. Baschkirin) aufzu-
treten. Es herrscht eben Krieg.

Milo Rau, der neue Inten-
dant derWiener Festwochen,
zog aus dem Vorfall keine
Schlüsse: Wenige Tage spä-
ter gab er bekannt, dass Ok-
sana Lyniv am 2. Juni im
Konzerthaus das Requiem
„Babyn Yar“ des Ukrainers
Jevhen Stankovych dirigie-
ren werde – und Teodor Cur-
rentzis am 12. Juni im Burg-

theater das „War Requiem“
von Benjamin Britten. Somit
würden die monumentalen
Antikriegswerke von einem
„Aushängeschild“ ukraini-
scher Kultur, eben Lyniv, und
einem von Russland verein-
nahmten Griechen geleitet
werden.

Zwangspartnerschaft?
Rau sagte gegenüber der
APA, dass die beiden nicht
„in ein gemeinsames State-
ment oder eine Zwangspart-
nerschaft“ verwickelt wür-
den, aber zu den Konzerten
bereit seien, „auch wenn sie
natürlich ihre Distanz hät-
ten, was vollkommen legitim
sei“. Die Festwochen wären
„eine schwache, feige Institu-
tion, würden wir sagen: Cur-
rentzis bringt zu viele un-

kontrollierbare Diskussio-
nen.“ Mithin dient Lyniv als
ausgleichendes Element.

Crescendo-Blogger Axel
Brüggemann fragte zur Si-
cherheit bei der Dirigentin
nach. Sie gab zur Antwort:
„Ich kann es gegenüber den
fast 150 Musikerinnen und
Musikern, die aus dem Krieg
in der Ukraine nach Wien
reisen, nicht verantworten,
in einem Kontext mit Teodor
Currentzis gestellt zu wer-
den und eventuell sogar an
einem Whitewashing teilzu-
nehmen. Currentzis’ Verbin-
dungen nach Russland und
sein Schweigen zum An-
griffskrieg auf meine Heimat
machen es derzeit unmög-
lich für mich, in einem Kon-
text mit ihm aufzutreten. Es
war auch mit den Festwo-

chen nicht abgesprochen,
dass die Konzerte miteinan-
der in Verbindung stehen.“

Milo Rau bedauert laut
profil zwar, dass der „Ein-
druck einer inhaltlichen Zu-
sammenarbeit erweckt“ wor-
den sei – der Eklat wurde
aber bewusst im Rahmen
einer profanen Marketingak-
tion provoziert: Der Vorver-
kauf für „Babyn Yar“ und
„War Requiem“ startete am
1. Februar, das Gesamtpro-
gramm wird eigentlich erst
am 1. März vorgestellt. Rau
will an „Babyn Yar“ festhal-
ten, scheut aber die Absage
von Currentzis: „Wir befin-
den uns – nach wie vor – in
inhaltlicher Abstimmung mit
allen Beteiligten und Part-
ner:innen der beiden Veran-
staltungen.“ THOMAS TRENKLER

„America’s
Most Wanted
Painting“:
Das Duo
Komar &
Melamid
schuf 1995
Gemälde
auf Basis
einer Umfrage


